
An der (ırenze VO  F Luthers biniluß:
AÄAversion Umwertung

Von Pıerre Fraenkel

Gehen WIr davon AUS, dafß Luthers Retformation mifßlungen 1St insofern
nämlıch, als seline Anliegen für die IL damalıge Christenheit gyedacht
DE (oder wenı1gstens für die westlıche, denn VO:  w} der östlichen wußfte INa  - Ja
wen1%g), aber 1Ur VO  . einem Teil dieser Christenheit aufgenommen wurden.!

Luthers eigene Zeıtgenossen <sahen diese Tatsache, W1e selbst, als ıne
Bestätigung jenes (esetzes der Kirchengeschichte, nach dem sıch meıist LUr
ıne Minderheit der Wahrheit öffnet.?

Auf gyeschichtstheologische Ideen dieser Art rauchen WIr uns aber heute
za nıcht eruten. Auft allen Seiten bieten sıch uns Erklärungen für das
Versagen der Wiıttenberger C B denken WIr die Exıistenz anderer, kon-
kurrierender Reformbestrebungen: der Zwinglıs, spater Calvıns, und des
triıdentinischen Katholizismus: die militärische Niederlage der CEVaNZC-
1ıschen Reichsstände 1m Schmalkaldischen Krıege 1548; machtpolitische,
dynastische, finanzielle, kommerzielle Interessen der Fürsten und Mınıster,
der Stidte oder der Banken, der Handelshäuser USW., die 11  u imstande
28  N, den Einfluß Luthers beschränken, Ww1e sS1e ıhn anderswo fördern
konnten. Man kann heute unschwer darüber nıcht 1LLUr 1n der Fachliteratur,
sondern auch 1n populärwissenschaftlichen Darstellungen nachlesen.?

Dazu kamen vielleicht auch subtilere ınge, W1e wa das, W as WIr viel-
leicht die geistige Geographie einer Epoche CL dürten. So W1e heute
eLIw2 eichter se1n dürfte, ıne philosophische Rıchtung VO  3 Parıs AaUus V1 -

A Werner Elert Morphologie des Luthertums, München 195Z. EKap 4, Abschn 20 Resolutio lutheriana D proposıtione 13 2’ Z
AT Vgl auch Ernst Benz: Die Ostkirche 1mM Lichte der protestantischen Ge-
schichtsschreibung, München 1952 Teıl, KapD Luthers Vorrede Justus Meniıus: Wıe eın Christ siıch halten
soll, 1338; 5 9 3146 f’ vgl John Headley: Luther’s Vıew of Church Hıstory,New Haven 1963 227/—240; Z Z Für Luthers Umgebung, 8 das OrWOort

der Wıttenberger Lutherausgabe 1548, 4, 468 Vgl auch Fraen-
hel Testimon1a Patrum Il BAÄNALULS: d’Humanisme et Renaissance 46) enf
1961; 61

Emiulıe Leonard: Hıstoijre generale du protestantısme. 1! Parıs 1961
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breiten als AUsSs Konstantinopel, War ohl auch damals S}  wer, D VO

Sachsen AUS M1t den iıtalienischen und niederländischen Einflüssen in Spa-
nıen konkurrieren VO'  - den einheimischen Zanz schweigen.“

Es ware siıcher Zut, W C111 die Historiker ine möglichst komplette ber-
sıcht über solche Faktoren besäfßen, denn INa  } wird Ja ohl VO Fall Fall
verschiedene VO  - iıhnen ombiniıeren mussen, die Begrenzung der luthe-
rischen Reformatıon erklären. Deswegen möchte ich hier eın ziemlich
einflußreiches Miılieu vorstellen das der katholischen Kontroverstheologen

und be1 ıhnen e1in Element, das ohl mehr kulturgeschichtlich als eigentlich
theologisch WAar, deswegen aber 1m Jahrhundert vielleicht nıcht wenıger
Einflufß auszuüben vermochte die AUS der oekumenischen Bewegung be-
kannten sogenannten ‚nicht-theologischen Faktoren“ und Lun Ja oft

ber Zuerst noch einige Worte ber die Verteidiger der Sache Roms in der
eit VOT dem Tridentinischen Konzzıil. Die Reformationsgeschichte hat S1e
lange eıit ignorIlert, oder s1e hat; insofern s1e VO  5 Protestanten geschrieben
wurde, höchstens die spöttischen Urteile der Reformatoren cselbst über s1e
wiedergegeben. Auch in nNnNeuerer eıit hat INa  w ıhre Bedeutung eLtwa in der
Schule Joseph Lortz’s CI ıhrer eın „negatıven Korrektheit“, iıhrer
oft NUuUr abwehrenden Haltung, gering eingeschätzt.” ISt se1it iInNna  } iıhren Eın-
flu£ß auf das Konzzil VO  3 Trıient selbst sehen beginnt, werden s1e höher
eingestuft.“® ber INa  3 wird noch einen Schritt weıter gehen mussen, und die
Wırkung dieser Theologen, als echte Theologen, also als Lehrer und Verkün-
der des christlichen Glaubens, in ıhrer eigenen Umgebung und 1n ıhrer e1-
I  I1 Generatıon, höher veranschlagen mussen, als bisher oft geschehen
1St. darf hıer une Formel wiederholen, die ıch seinerzeıt 1ın einem Üıhn-
lıchen Zusammenhang gebraucht habe:? „Dem gesamteuropäischen FEcho der
Reformatorenbotschaft stand damals eın ebenso unıversales Neın
Das wußten die kämpfenden Theologen selber“, die immer wieder aut ein-
ander eZug nahmen.

Nun mu{ Man, w1e ZESABT, allererst diese egner der Retormatıon als

Über das Jangsame Absinken der italienischen kulturellen Vorherrschaft, 7 B
Henrı Hayuser un Augustıin Renaudet: Les debuts de 1>  äge moderne Peuples
Civilisations, Parıs 19296 Buch 1 Kap und Buch D Kap D weıter Mar-
cel Bataiıllon: Erasme l’Espagne, Parıs 19375 bes Kap 6) Nıeto Luther’s
Ghost and Erasmus’ Mask 1n Spaın (ın Bibliotheque d’Humanısme Renaissance,
39 177 33—49, bes e

Joseph Lortz Reformation 1n Deutschland, Bde, Freiburg ı. Br 11940] 1949,
z. B Teıl, Buch 3, Kap un

6  3 Vgl Hubert Jedin Die Erforschung der kirchlichen Reformationsgeschichte se1it
1876 DE un Remigıius Baumer: Die Erforschung der kirchlichen Retormatıions-
geschichte se1t 1931 Ertrage der Forschung, Bd 34) Darmstadt 19730 un bes

Jedin Die geschichtliche Bedeutung der katholischen Kontroverstheologie 1mM
Zeitalter der Glaubensspaltung (in Historisches ahrbuch der Goerres-Gesellschaft,
199395 S

Eınen Schritt iın diese Richtung bedeutet das Kap (S 197-216) 1m des
Handbuchs der Kirchengeschichte, hgb. k Jedin, Freiburg 1967

Fraenkel: Johann un Sır Thomas More (in Von Konstanz nach Trıent.
Festgabe für August Fraänzen; München-Paderborn-Wiıen 1972; 486 E3
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echte Theologen nehmen;: als Maänner, die auf die cQhristliche
Offenbarung aufbauten, w1e€e S1e nach ihrer Überzeugung 1n den Aussagen der
heiligen Schrift un dazu bei den Vätern der Kırche, den Beschlüssen der
Konzilien un in den Dekretalen der Papste hören Ist: S1ie haben siıch be-
müht, auf dieser Grundlage den Glauben aller Zeıten und die dazu gehöri1-
SCNHh Kirchenbräuche die Angrifte der Reformatoren verteidigen.

Davon NUur eın einz1ges, aber, w1e iıch meıne, repräsentatıves Beispiel. Im
Jahre a 77 veröftentlichte der bayrısche Franziskanerprovinzial Kaspar
Schatzgeyer We1 Schriften über ıne Nn Reihe umstrittener Fragen, dar-

auch die des Meßopfters, das Luther zuletzt in Vom Mißbrauch der
Messe angegriften hatte?® damals ıne hochaktuelle, auch für den eintach-
sten Christen aufregende Frage, denn oIng Ja zugleich die theologische
Grundfrage, ob die Christen Gott gegenüber 11Ur die Empfangenden oder
auch die Gebenden se1in können und auch Kirchengebräuche, Pfründen,
Stiftungen, Spenden sOWwIl1e Einrichtungen und (Gesetze aller Art.

Hıer unternımmt 1LLU.  — Schatzgeyer“* zeigen, da{fß die Prophezeiung des
Propheten Maleach: (Mal £: ED über das ‚reine Opfer, das Gott allen Or-
ten geopfert werden soll‘ sıch auf die FEucharistie bezieht. Keıineswegs, meınt
CI, könne sıch dies autf iırgend eın menschliches Opfter beziehen, denn diese
seilen Ja nıcht “tein- auch die alttestamentlichen seıl'en nıcht dieses ine reine
Opfer SCWESCNH; deswegen habe (sOtt S1e auch abgeschaflt. ber der Paralle-
lismus mi1t ihnen se1 wichtig: handle sıch durchaus eın Opfter, das
ihre Stelle trıtt, also das VO  s Christus eingesetzte. Das Kreuzesopfer Christı
allein könne aber auch nıcht se1n, denn soll Ja „ allen Orten  ba gC-
opfert werden: zenausowen1g W1e€e eın geistige Opfter, die überhaupt nıcht

Ort un eıit gebunden sind.
Auch andere alttestamentliche Stellen führt Schatzgeyer A nıcht wenı1ger

als das Argument, da{fß Christus die Eucharistie Zn Erinnerung seinen
Opfertod eingesetzt habe, also als dessen Vergegenwärtigung „FCDTAaCSCH-
tatıo“. S50 se1 also Luthers Kritik, daß ıne abe Gottes uns eın Testa-
ment oder Sakrament nıcht zugleich 1iSCIEC 1be ein Sacrıficium se1in
könne, hinfällıg. Daß in diesem Zusammenhang neben der heiligen Schrift
auch die Tradition der Kirche Zur Sprache kommt, 1St nıcht verwunderlich.
Auch s1e geht Ja für einen Mannn W1e Schatzgeyer etztlich auf die Aussagen
Gottes, auf die christliche Offenbarung zurück.

Davon 1Ur soviel, den Unterschied dem Bereich aufzuzeigen, dem
I1U.:  S Augenmerk gelten soll, nämlıch einem W1e€e geSaAgTt nichttheologi-
schen Faktor, der bei vielen nıcht be1i allen der katholischen Kontro-
versisten auch den VO  3 Luther angegriffenen und VO  - iıhnen selbst verte1-
digten Anschauungen gehört. Es andelt sıch dabei eın Stück antiker
Weltanschauung, platonischen und teıls auch arıstotelischen und sto1schen Ur-
SpIungs, das bereits bei manchen Kiırchenvätern MmMIit der christlichen Lehre

De abroganda mi1ssa privata, bes. S, 432—448

76v.—-78 v
Scrutini1um, ONAatus 6, 9 bes 88—95 Replica, 1n UOpera 1543, bes BIlL
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verbunden wurde un seither WAar auch krıtisiert, aber noch öfters weıter-
gepflegt worden war.!!

Eıne anschauliche Darstellung dieser Weltanschauung hat Vorabend
der Reformatıon der spater als Kontroverstheologe bekannte Johannes
1n einem KOommentar um Pseudo-Dionysıus dem Areopagıten gelietert. Als
Ilustration der Welt des Areopagıten bietet dort ıne Zeichnung, die ıhm
der bekannte humanıstische Karthäuserprior Gregor Reisch suggerıiert hatte.!“
Es sind W 1 Kegel;, einer der Fiınsternis, der siıch nach oben verjüngt un
einer des Lıchts, der sıch nach verjJüngt. ZAT oberst und Zanz 1mM Licht,
Gott selbst; darunter mit zunehmenden Schattenseıiten die NeuUunNnN Chöre der
Engel, zusammengefaßt als „Metaphysıca“; dann, dort Licht un: Fın-
stern1s einander die Waage halten, der Mensch IMI Verstand begabt“; —

ter ıhm ebenfalls reimal drei Physica®; VO den fühlenden über die le-
benden bıs hınab den NUr sejenden: Mineralıen, Gemische und Elemente.
Zu unterst, als Gegenstück ZUur Gottessphäre, das bodenlose Reich tiefster
Finsternis: „infimus abyssus tenebrarum“.

Es versteht sich AK{): selbst, daß dann auch 1 menschlichen Bereich höhere
und nıedere Wesen und VWerte exıstieren, die, ebentalls zugleich hierarchisch
gestaftelt und harmonisch verbunden, die Welt ausmachen, 1n der sich das
Leben des Christen abspielt.

Statt weıterer Beschreibungen und Analysen möchte ich 1U  n VOT allem
Beispiele dafür vorführen, welche Rolle dies 1 Kampf die Reforma-
tiıon gespielt hat, und WAar 1mM wesentlichen 1n der eit VOT dem Bauern-
krieg, bevor noch oroße polıtische Ereignisse die Überzeugung be-
stärken konnten, Luther un seıne Parteigänger selen dazu angetan, diese
Wertskala umzuwerten.!?

Fangen WIr be] den damals hei(ß umstrıttenen kiırchlichen TIradıtionen
Hıer trıtt uns dieses Denken yleich sehr rappant 1n der Form

eines Argumentes tortior1, dem WIr noch oft begegnen werden. So vertel-
dıgt eLWwa2 der sächsische Hotfprediger Hıeronymus Emser das Stundengebet14

dieweyl 31 aleyn dıie enngel 1m hymel, sonder ouch die vogel in lufiten,
11 Vgl EeLIW2 Anders 'ygren Den kristna kärlekstanken tiderna, Bde.,

Stockholm 1947, 2! 375—4872 Deutsch: Eros un: Agape. Gestaltwandlungen der
christlichen Liebe, Au Gütersloh O} 11954]

Siehe Georgette Epiney-Burgard: Jean le commentaiıre de la Theologie
Mystique du Pseudo-Denys (ın Bibliotheque d’’Humanısme Renaissance, 34, P7ZZ
/-29, bes IS un 21)
Lutherbild 117 Banne der Lutherkommentare des Cochlaeus, D üunster AA

Wır sind Iso noch lange VOT der Zeıt, die Adol}#f Herte: Das katholische
1943, beschreibt.

Bedingung, hgb Ludwig FEnders: Luther un!: Emser, Bde., Halle 1890—92,
2’ I Emser fährt hıer fort: Paulus I1ım Z 1—2) wulßlfßte aber, da die Laıien
SCH ıhrer Geschäfte ıcht ständig beten könnten; daher redet 1er den Ge1ist-
lıchen, die esS ihrer Stelle u  S In Anerkennung dieser Leistung, die auch den
Herrschern Zugute kommt, haben viele VOIl ıhnen Stiftungen diesem weck e
macht Vgl auch Quadruplica, ebda 175 ber die Macht des geweihten Salzes.
Wenn schon Zauberer Ühnliches (aber Böses) können, annn ıcht uUumMmso mehr
Christen Es 1St Iso keıin „goukel der narrenwerck“ w1e Luther meıint.
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der elephant mit SCYNCHN neigen das teglıch thut auffgang der SONNCI,
un alle thıer auft erden und 1n W 4aSSsSer iıren schopffer moglicher DE loben
un ehren, W1e vl mher 1sSt das pfluchtig der mensch, umb des willen dıse ding
alle geschaften sint“. Schon eın Jahrhundert früher hatte der englische Karme-
liter Thomas Netter (aus Saftron Walden, daher Waldensıis yenannt)
Wyclıft Sanz ähnlich argumentiert  :15 5Sogar die Juden eichten jJahrlıch iıhre
Sünden: W 1e könne InNnan also über die VO Laterankonzil eingeführte
jJährliche obligatorische Generalbeichte klagen? etters Werke wurden übr1-

in den 1520er Jahren 1n Parıs Z ersten Mal 1mM Zusammenhang MIt
dem Kampft Luther gedruckt, und ähnliche Argumente ftortiorı AUuUSs
dem Judentum finden sıch auch bei direkten Luthergegnern wIıie dem Kon-
SEANZEer Generalvikar und spateren Wıener Bischof Johannes Fabrı der
wıiıederum Emser, dieses Mal über die Heılıgenverehrung un 1mM Anschlufß

den Kiırchenvater Johannes VO  w Damaskus:1% „Dieweıl INa  a dan ouch der
weltlichen konige kınder un frund pflegt za ehren, SZO se1n W noch vıll
mher schuldig TZU erwyrdigen die kınder und frund des koni1gs aller ko-
nıg auch über die VO  3 Luther als untragbar getadelten Mönchsge-
lübde un: -regeln:* Die Pythagoräer haben fünt Jahre lang geschwıegen
un HN Mönche sollen das nıcht einen halben Taz lang Liun können? Der

Bartholomäus hat jede acht hundertmal gyebetet und s1e sollen nıcht
ein Mal autfstehen können, w1e Luther behauptet?

(3anz äahnlich heißt dann VO  w den Gelübden als solchen in Johannes
Ecks Enchiridion oder Handbüchlein:18 „Von den menschen spricht der
gwaltsmayster, die versprochen dıng soll iıch halten (pacta servabo, AIt Pre-
tor) warumb wolten dann WIr nıt halten, W as WIr Got versprochen haben?“
Man sıeht: ob Tieren, Heıden, Juden oder dem Staat 112  9 das christ-
lıche Leben 1St vergleichbar, steht autf derselben Stufenleıter, aber höher;
bzw nıedriger, verglichen mit dem Wesen der Heıiligen und der Engel

Dem entspricht dann auch die Beschuldigung Luther: das ohe
ehren, verachtet alles, W as ehrwürdig 1St bıs hın den Gebeinen der

Märtyrer 1n den Katakomben VO  3 San Sebastıiano Ja bıs hın den Apo-
steln, deren Streit um den Vorrang 1m Himmelreich (Lk ZE Parahl;)

15 Doctrinale Antıquıitatum, Teıl, HI 8! Kap A Ausgabe Venedig 1574
3) Bl 130r Ahnlich Versireut uch anderswo 1m SanzCh Werk Vgl Fabri MalIl-
leus, Trakt. 6J TLext 3’ 25—26, 187s Die Juden haben schon se1it der Babyloni-
schen Gefangenschaft nıcht mehr mit Heıden getrunken; auch heute 1St 1es noch
beobachten; Ühnlich hat Rabbi Gerschom die Vielehe verboten, dıie doch 1m
erlaubt ISt, lange die en den Christen wohnen. Sogar die, die 4UusS der
Türkei kommen, halten sich daran. Wenn der Gehorsam der Juden orodß iSt; ob-
ohl ıhnen diese Dıinge 1mM Grunde freistehen, 1St. Zanz normal;, da{fß auch
Christen, ZUr Ehre Gottes und uNSCIECIN Heıl, Vorschriften bestehen, uch wWenn
WIr 1mM Grunde nach der Freıiheıit, die Uu1ls geschenkt 1St, anders handeln könnten.

16 Wider das Buch den Adel, Enders 1) 104; vgl De fide orthodoxa, Buch 4)
Kap 15 (MPG 94, 9 das Argument allerdings aut die Reliquien bezogen 1St.
Emser beruft sich dabei ebenfalls auf Joh 1) un I5

W Op 1t. Enders 1, A<
prıinc. 1525, deutsch VE Vertasser ZUEersSst 1530 Kap 18, 1n unserer Ausgabe

1m (im Druck) bei Anm > Deutsch Ti1Ü) | n
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der Ambition zuschreıibt, während dies doch der Kırchenvater Orıigenes in
TOMMEer Auslegung heiliger Unsicherheit zugeschrieben hatte, WC  . der Herr

meılsten l1ıebe der Dominikaner und spatere Kritiker se1nes Ordens-
bruders, Cajetan, Ambrosıius Catharınus 1n seiner Apologia *® für den Magı-
ster Sacrı Palatır Sylvester Prier1as.

Damıt sınd WIr aber auch schon bei einem anderen Aspekt unNseIcCcs Themas
angelangt: der nötıgen Ehrfurcht VOTL den kirchlichen und theologischen
Autorıitäten als Erhabenem. Das gilt bereıts für die Kritik Arısto-
teles: W1e kannn INa  e’ Aristoteles gering achten, frägt Catharınus,“ iıh
doch eın hoch geschätzter Lehrer W1€e Cicero gelobt und geehrt habe?

Noch mehr trıtt das bei der Verteidigung der Schultheologen hervor. ‚o
meılnt ein anderer Dominıiıkaner, TLTommaso Radını Tedeschi, dafß Luther be1
se1ner Kritik wenı1gstens VOTL den Männern der eigenen Natıon (Albert dem
Großen) oder des eigenen Ordens (Thomas VO  3 Straißsburg) haltmachen
müßte. Dıie Größe dieser Lehrer 1St für ıh: überhaupt erwıesen durch ihre
Heiligkeit und Frömmigkeıt, ihre große Anzahl,; der Luther allein CN-
steht, durch die kirchliche Approbierung und  „21 „schliefßlıch durch Christus
selbst, der AA Arbeit hıer auf Erden durch zahlreiche Ehrentitel und —

dere Bezeugungen des Beitalls ausgezeichnet, und ihr 1m Himmel eınen
ewıgen Trıumph eingerichtet hat“

Hıer haben WIr eigentlich 7wel Themen. Das 1ne: dafß INa  3 sich den
Übergeordneten unterwerfen MU: So heißt F Zanz allgemeın be1 Ra-
dinı Tedeschi:*?* AIhr habt Ja gehört, 1St den Untergebenen in keiner Weıse
erlaubt, die Oberen o anzugreıfen, nıcht 1LUF ıhren Lebens-
wandel kritisieren, sondern s1e auch NUur gelıinde tadeln“. Das andere:
mehr 1St besser als wenıger, viele besser als wen1ge. Luther stünde Banz
alleın; Gelehrte, Universıitäten, Bischöfe, aps und Kaiser sel'en iıh
also musse Unrecht haben Damıt wırd auch se1n Schrift- und Tradıitions-
beweıls bestritten, denn, wI1ie Sır Thomas More Sagtl, die Kirche 1st mehr als
die Evangelisten, die NUur ihre Glieder sind; oder Catharinus: INa  ; darf die

Bücher und Z 2 9 201
20) Apologıa, Buch 1, dolus 8) 27 53s un Im Zusammenhang damıt heißt

C555 hier: Nur eın Unwissender wiıird die Wissenschaft ablehnen Wenn Ss1e ber A
dient Gott erkennen un ehren, 1St schlecht, s1e verachten? Schon Moses
un Danıiel haben ihre Lehre durch Profanwissenschaft unterbaut. Die Domuin1-
kaner sind damıt ıcht allein vgl Cristoforo Marcello: De autoritate summ1 pPON-
tificıs, Venedig I521; 'eıl Z Buch 2, Kap

21 In Lutherum Oratıo, 1, 29724 226 „ Testis est Christus 1PSe, quı1aborum NOSTrOrUmM praemıa 1n terrI1s, multiplices honorum titulos, laudum
s1gn1a elargıtus ST 1n coelo triıuı!mphum statu1lt sempıternum“. Vgl auch In Me-
lanthonem, hgb Ghizzon: Storıa del Cristianesimo, Brescıa 1973 124
142 150 CGanz entsprechend beschreibt auch Catharıinus seine eıgene Haltung E
ber den Schulmännern, auch denen, die nıcht, W1€e Thomas VO  } Aquın, se1iNem

eigenen Orden gehören: Apologia, Buch 1 dolus 73 Z 49s Vgl auch 4565
Oratıo 1n Lutherum, 1 231 „Audıstıs nullo modo intferioribus conced1

alıqua temeriıtate ad super10rum vıiıtam 1N1O LAanNnium diiudicandam, sed NEeC saltem
tenuıter reprehendendam prosiliant“. Vgl auch In Melanthonem, Ghizzon1i,; PZU;
1m Zusammenhang MmMIt Luthers Angriff auf die Überordnung des Klerus.
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Kırchenväter nıcht die Schultheologen ausspielen, denn gerade diese
selen „receptissım1”, S1e erfreuten sich der weıtesten Verbreıitung und
damıt auch der größten Geltung.““

Selbstverständlich wirken solche Auffassungen VO  a hoch un nıedrig auch
Gunsten des Papsttums als Monarchie der Kirche (der respublica Chrı-

st1and) un ZUrr Einordnung der Kirche über den Staat, bzw iıhres Monar-
chen über die anderen, weltlichen Monarchen. Hıer inden WIr damals schon
sehr alte Themen wieder, Ww1e die thomistische, kirchliche Verwendung des
aristotelischen Gedankens VO  ’ der Monarchie als der besten Regierungsform:
Sa Gott Ww1e der venezianısche Erzbischof VO  e} Korfu, Cristotoro Mar-
cello sagt“ der Schöpfer und Regierer aller Dıinge einer 1St, der dem gan-
Zn Unıyersum Ww1€e eın allerbester Fürst vorsteht, oll da nıcht auch das (3e-
meinwesen Christı VO  e} einem Haupte abhängen? So entsteht Ja die beste
Eintracht der Geıister, die größte Ordnung 1in den Einrichtungen, die höchste
Beobachtung der Tugenden“. O W.;, Kirche wIıie Staat sınd Abbilder der
göttlichen Sphäre; die irdischen Hierarchien sınd den himmlischen ahnlich.
Dazu kommen dann auch andere geläufige Gedanken WwW1e das mittelalter-
ıche Bıld VO aps und Kaiıser als Sonne un ond oder die Zwei-Schwer-
ter-Theorie.“

1e] eindrucksvoller aber scheint mM1r dieses Denken dort se1in, das
Papsttum mM1t Fleiß ignoriert wiırd, w1e bei dem arıser Professor Jodocus
Clichtove, der Luthers Lehre VO allgemeınen Priestertum als Angrift aut
die Überordnung des Klerus über die Laıen und autf die jerarchie über-
haupt abwehrt:*® „Letztlich wirft die allerschönste Ordnung des ge1lSst-
lichen Standes u: denn chaflt hier ede Stufenleiter ab, jede ber- un!:

More: Res ONS10, eil 1, Kap 13 hgb. John Headley Complete
Works ot St. 1NAas More, New Haven 1969, 193 DAn Catharınus:
Apologıa, Bu!: I dolus S, 2 9 51 Vgl auch dolus und 6) 38s un 41s;
Emser: Bedingung, Enders Z 2215 Fabrıi Malleus, Traktat 4, 'Text 23—24,
241 (ım Zusammenhang miıt der Überordnung des erus); vgl auch 235
Zur (Jjuristischen) Bedeutung des Ausdrucks S Forcellin:: Lexıcon, Al

Ppara (Ausgabe Prato 1871, 55 47
eil 1, Bu 1 Kap „Quum Deus 1pse, omnıum condıtor guberna-

COTr, 1N1US$ tantum S1t, quı tOt1 unıverso CaNnquam princeps Optimus Praeest, CULr ıtaque
simıliter 42eC Christi respublica NO ita aAb unl capıte pendet? Ex quO mMa1l0r anı-

concordia, rdo ma10r institutionum, et virtutum observatıo maxıma Pro-
ficiscatur“

25 Catharınus: Apologia, Buch 9 2 204 216; Fabrı Malleus, Traktat 4,
Text 53 23—24, 24 ff.; Marcello: 'eil 1, Buch I Kap.

Parıs 1524, Buch 29 Kapale BL 55 Wer eınen Staat angreifen will, greift
ZUuUerSt dessen esetze Das hat Luther mıiıt den Kirchengesetzen n Vgl
Buch ber die Kirchengesetze un hier unserelml nächsten Abschnıitt). „Deinceps
pulcherriımum ecclesiasticı STAtLUS ordinem Omnıno subvertit, nullum 1n admıttens
graduum distinctionem, q praelationıs subiecti1on1sque diversıtatem, concınna
varıetate et congruent1ssıma dispositione Christo constitutam“. Vgl Emser: Qua-
druplica, Enders 2’ 141 ; Catharınus: Apologıa, Buch 2 2 LZU: hier 1mM Fals
sammenhang mi1t dem Papsttum. Zur Überordnung des Klerus vgl auch ben
Anm und J
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Unterordnung, w1e Christus s1e ın harmonischer Vielfalt und passendster
Anordnung eingesetzt hat“ W as dann Aaus dem Ps.-Dionysıius belegt wird.

Solche Auffassungen V OIl der Kirche als hierarchisch geordnetem (und
übergeordnetem!) Geme1lnwesen spielen dann ihrerseits wiederum iın die VeCI -

schiedensten Bereiche des kırchlichen Lebens hinüber. S50 eLW2 be1 der Ver-
teidigung des Klerus als Bewahrer gyöttlicher Geheimnisse gegenüber dem
gemeınen Volk Heilige ınge W1€e das Kreuzeszeichen und der Ablafß selen
wa deswegen nıcht 1n der Schrift erwähnt, nıcht allen zugänglich
se1n Radıniı Tedeschıi. Dıie Eınsetzungsworte der Eucharistie siınd leise

sprechen: „damıt nıcht diese heiligsten Worte Gemeingut werden, und
VO' P5öbel mißachtet und gering geschätzt werden“ nach alter TIradı-
tion Clichtove. Aus dem gleichen Grunde se1l auch noch manches andere dem
Klerus vorbehalten; o dıie He1j1den hätten die Mysterıen 1Ur den Prıe-

un: Eingeweihten an vertraut; wieviel mehr oll dies nıcht tür die
noch viel heilıgeren Mysterıen des christlichen Glaubens gelten S nach
dem bereıts erwähnten Argument tortior1 Radıni Tedeschi und Fabri.??

Eın besonders anschauliches Biıld dieses Einflusses bjetet unlls Clichtoves
Verteidigung der Kirchengesetze un der Kirchenstraten. Er führt zwoölt
Gründe A} die beweısen,“® „da{fß die Leiter der ersten Kirche und ıhre Nach-
tolger Recht solche Gesetze und Vorschriften erließen und sS1e ür das
Kirchenvolk verbindlich machten, un WAar 5 da{fß ıhre Übertretung Z
ew1gen Tode führt“. Dazu gehört etwa die sroße Zahl solcher (52-
9 das Vorbild des alten Bundes (& 8); dessen Priestern I1a  e bereıts

Todesstrafe gehorchen mußste, aber auch der Vergleich miıt dem Zivil-
ZESETZ (11 12) S0 habe das Parlament VO  5 Parıs be1 Strafe verboten, des
Nachts bewaftnet auf die (3asse gehen. S ware absurd, W C111 die C)b=-
rigkeıt, welche die höchste Macht 1n der Kıirche verwaltet, geringere Befug-
nısse besäße, Gesetze und Vorschriften erlassen un Stratfen vorzuschrei-
ben  «“ Und weıter: SIn jedem (GGemeinwesen mussen (Gesetze se1n und nıcht
1Ur dıese, sondern auch Strafen für dıe Übertreter, würde INa  a) sS1e
nıcht befolgen, un ihre acht und Hoheit würden vermiıindert“. Die Stra-
ten aber mussen der Art des Gemeihnwesens ANSECEIMMCSSCH se1In:! körperliche für

Radinı edesch1 Oratıo 1n Lutherum, I Z302 Clichtove: Antilutherus,
Buch Z Kap 19; B1 90Ör Vgl Aazu eLtwa Adolph Franz: Die Messe 1 deutschen
Mittelalter, Freiburg 1 Br 1902; 624—31); Fabri Malleus, TIraktat L Text 7!
27—28, 54 Radını Tedeschi: In Melanthonem, Ghizzoni,; 1458

28 Antılutherus, Buch 1, Kap 10—12, BIl 2025 Kap 10, B1 20v. „Nunc
reliqguum eSsSt Ostendere 1PSOS primaevae ecclesiae SU)'

probe constıtulsse e1usce gener1s leges et regulas, populi Christianı obligatorias,
‚ QUaTFum praevarıcatlo ... ad perpetuam detrudat mortem.“ Kap 1 ‘9 B1 25v.

„Absurdum D' ıd videri debet, ecclesiasticae re1ı SUTMNIMNAaI authoritatem
mı1ınus habere facultatis ad constituendas regulas leges designandamque 1n

LTraNSgrEeSSOTECS poenam.“ Ib inf. „Expedit in mMnı republica leges 1pSsas COHN-
stituere, NO nudas ET sıne supplicıi quod subibunt violatores determına-
tiıone. Quoniam hoc iceret C455 ımpune transgred.i. Et ita perıret Oomn1s

ma1estas, authoritas, vigor“. ınt. „Quis igıtur .. 1O perspicıit 1in
ecclesiasticis egibus congruentissıme adııce anc OCNAIN Facessat Crg
Lutherus, etc.”
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den Staat;: ew1g2e, seelische, also Höllenstrafen für die Kiırche „Wer sıeht
das nıcht ein? und „Also WCS MIt Luther un seinen Parteigängern“, die das
verneinen!

Von der Verteidigung der Kirche als Gemeinwesen SÖherer Ordnung 1St
1U  . noch ein Schritt dem, W 4S WIr heute als Grenzgebiet VO  3 Kirche

und Gesellschaft oder Kirche und Staat empfinden würden. Viele der Kon-
troverstheologen argumentieren dann auch dementsprechend, ausgehend VO

yeistlichen Ungehorsam ZUrFLF polıtischen Revolution. Schätzt Luther das ohe
und Erhabene W1€e die Lehre der Scholastiker nıcht schreibt Radıni Tede-
sch;i &ibt sıch dafür durch seine Schriften 1ın der Volkssprache mıiıt
Weıiıblein un Revoluzzern aAb und verspricht ıhnen seine falsche Freiheıt, die
11UT Zügellosigkeit 1St FUr ıhn x1ibt etzten Endes keıin Gesetz, keıin bür-
gerliches und kein päpstliches, keine Grenze für Ideen und ab-
scheuliche Verbrechen“. der wiıederum Emser:* „Dafß aber nıcht alleın
den geistlichen, sondern ouch den weltlichen yICmHı gewalt und oberkeyt enNt-
zıhen und yYyNCNn das volck vortuhren wıll, schreibt ouch 1n SCEYNCI LC-

tormatıon und andern buchern, das uns Christus VO  3 allen menschlichen g-
seLIizen gefreyet hab Keın Wunder also, da{fß nıcht Eintracht und Har-
monıl1e, sondern Zwietracht als Zeichen VO  g (Sottes Wıiırken sieht!

ber 1St eben nıcht 1Ur der polıtische Bereıich, 1n dem die Kritiker
sehen meınen, Ww1e die Reformation Moral und Ordnung erschüttert un:
alles autf den Kopf stellt. Denn die Werte, die ıhnen hıer geht, sınd Ja
göttliche Werte. Dafür LU ein Beispiel: Luthers Satz; Gott efehle
Unmöglıches, heifßt be1 Marcello: 31 „Wer 1St großherzig und grofßmütig,

weıt fortgeschrıitten 1n der Zuversicht, da{fß Gott ıh: überreichlich mıiıt
Glauben, Heıiligkeit und jeder Art VO  3 Tugend beschenkt hat, der nıcht
daran verzweıfelt, Unmögliches LunNn, wenn hört, Gott gebiete das (a
möglıche? Wer wird Gott nıcht feindlich und ungerecht nennen” Wer wird
nıcht meılınen (man verzeihe den Ausdruck) se1l den Menschen neidig? Dıie-
SCS abscheuliche Wort [unmöglich chaft die Vorsehung 1mM Menschenleben
ab, die Gerechtigkeıit, die Frömmigkeıt, die Relıgion, das Gute

Wır sind Ende uUunNsSCcCICL kleinen Sammlung VO  z Teilansichten eines
großen, alten und eindrucksvollen weltanschaulichen Gebäudes. Fragen WIr

20 In Melanthonem, Ghizzon1i,; 130 2 Cu1l deinde 1am nulla lex esSt; nul-
lum cıvıle pontificıum 1Us, null; perversıssımarum opınıonum nephandissımo-
TU} crimınum termını Vgl Oratıo 1n Lutherum, K DAT. Ahnlich More:
Responsıo, eıl 1 Kap d Headley, 56 Luthers Ideen SLAaAMMEN AUS Mühlen und
öftentlichen Bedürfnisanstalten, VO  - Kutschern, Bademeıistern, Huren, Barbieren un!:
Trunkenbolden Dort finden S1e auch Anklang.

3() Replica, Enders Z Emser ANLWOLrtEe dort, Mrt 10, 34 beziehe sıch Ur
auf den Kampf 1n der Seele

31 eıl Z Buch 1 Kap „Quis enım Lam magnı cordis anımı fuerit, Ltanquam
de SU1S Deo cumulatissımis fidei, sanctıitatıs, 1n Omn1ı gCHErIEC vıirtutis muneri;ibus

don1s confidet, 10  - desperet imposs1ibilia facere, 61 Deus impossibilia lusser1it?
Quis NO  } in1ıquum ıllum CSSC dixerit? Quis 10  - inıustum? Quis 10  - humanı gener1s
(absıt verbi obscaenıtas) invidıum profitebitur? Tollit hoc nefandissımum verbum
provıdentiam rebus humanıs, 1usti1t1am ollit, tollit pıetatem, religionem, bene
agendi vitam



Untersuchungen

uns zuletzt, ob nıcht seine Verteidigung wirkliche, oder vielleicht oft
auch 1Ur vermeintliche Abbruchgelüste der Reformationsbewegung ıne sehr
wirksame Begrenzung neben vielen anderen VO  i Luthers Einflufß darge-
stellt hat. Es WAar doch wohl nıcht 1L1LUI ein Proprium einer Handvoll ArıstO-
kratıisch und zugleich aszetisch und mystisch ZESONNCNCI, politisierender
Theologen, W as hier verteidigt wurde, sondern, wenıgstens in vielen Stücken,
ine recht verbreıtete Schau der Dınge, die Geistliches und Weltliches (wıe
WIr SCH würden) zugleich umfaßte Mıt anderen Worten, die Anliıegen der
katholischen Kontroverstheologen und ıhnen die Verteidigung der
gerade beschriebenen Wertskala wurden nıcht 1U  a vorgetragen, sondern
auch gehört un aufgenommen. Bauernkrieg un Bildersturm, Unruhen aller
Art, werden den Eindruck, da{fß die Reformatıon um Umbruch führe, nıcht
geschwächt haben,* wenıgsten 1n Regierungskreisen und den Be-

So konnte Fabrı 1526 ın seıiner Erklärung, AIU: nıcht lutherisch
sel,  1 93 anläßlich der VO  - den österreichischen Behörden ın Ensısheim untfer-

Schritte die Reformatıon, Nn  u das wiederholen, W as

schon se1iIt Jahren VO  a ıhm selber, VO  a Marcello, Catharınus, More und
deren gesagt wurde: „Dieses unew1g, unchristelich abangelion haben S1e nıt
wöllen gedulden AaUS ursach, s1e haben wol gesehen, das 7uletzt nıchts
dann brandt, ungehorsame, todtschläg, verderbung leib, COI gut und seel
nach volgen wurt Und iıch sollt M1r solich verretereycn, die ZUr Z6I-

störung aller ober und oberkeit, sonderlıchen auch des adeliıchen hausz
Osterreich mıittel velofften, haben lassen gefallen? Sehent und merckent,
12 greiffent 1r Nun, meıne lıeben herren un fründt und bruder, w1€e der 1ın
vıl unrüw1g 1St, WwI1ie das syb umwürflt und AUS dem weıizen SCIN wolt
SPICUr | !] machen CC  CC

War nıcht eine cehr wıirksame Begrenzung VO  a Luthers Einfluf(ß?

32 Vgl AazZzu eLw2 Fraenkel: Op S in Von Konstanz nach Trient, un: E_rste
Studien ZUr Druckgeschichte VvVon Johannes Ecks Enchiridion OCOorum OMMUN1UIN

(ın Bibliotheque d’Humanısme Renaıissance, Z 196/, 649—678, bes Abschnitt 1
30 Summarıum Underricht A4US W as ursachen Doctor Fabri der

lutherischen leer Nıt anhängig. (0. 1526; Kap 40, B1 Vvy Vgl bereits Marcello,
Vorwort, 211 r 111 die Liste aller VO  ‚e} Luther angegriffenen großen Dıinge,
VO:  i Thomas un Bonaventura, ber Dionysı1o0s den Areopagıten, Plato un die
Philosophie, die traditionelle Art, die Sakramente teiern, die Ohrenbeichte, die
Genugtuung, die Olung, diıe Transsubstantiation Dıes führt den oben,
Anm 3415 zıitierten Ausführungen ber die Moral un das Unmögliche. Catharınus:
Apologia, Buch 4, Z 340 Luther verneınt Cottes Güte (denn behauptet
Ja, da{ß ‚Ott Unmögliches verlangt und uns ZU) Sündigen antreıibt); kritisiert
und verneınt welılters die Päpste, die Rechte, dıe Lehrer der Kirche, dıe größten
un heiligsten ihnen w 1e€e Thomas und Bonaventura, Italien (!), die Univers1-
taten, un nıcht NUur Aristoteles, sondern die Wissenschaft sOmıt 1St als
Ketzer erwıesen. More: Responsı10o, Peroratıo, Headley, 690 Heıilıge Jungfrauen
aßt C w 1e Sagt, heiraten. Alles Verehrenswerte greift 5Sogar die Tur
verehren die Jungfrau Marıa, ber die Lutherischen wollen VO:  3 ıhr nıcht einmal
reden hören. S1e schänden das Kruzifix. Bald wiırd 65 ZUr!r Vielweibereı kom-
InNeN. Die Fürsten lechzen nach den Kırchengütern un! verbinden siıch mıiıt dem
schlechten Klerus. ber bald wiırd das gemeıne Volk sie aufstehen und s1e
vernichten. Es wird keine esetze mehr veben


